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Mut - Fürchte dich nicht!

Schriftwort: Ps 27,1
Der Herr ist mein Licht und mein Heil: vor wem sollte ich mich fürchten? Der Herr ist die Kraft 
meines Lebens: vor wem sollte mir bangen?

Impuls zum Thema
Eindrucksvoll und in mehreren Erzählungen beschreibt Sulpicius Severus die Furchtlosgikeit 
des Hl. Martinus. Weder brutale Räuber noch Todesandrohungen von Gegnern lösen bei ihm 
Angst aus. Auch die Versuchen des Teufels oder ein wildgewordener Dämon können ihn 
nicht wirklich erschüttern. Nach Sulpicius beruht diese Furchtlosigkeit auf dem tiefen 
Vertrauen in Gottes Barmherzigkeit. „Zuerst verirrte er (Martinus, Anm.d.Vf) sich in den Alpen 
und fiel unter die Räuber. Einer von ihnen hatte schon sein Beil erhoben, um ihm das Haupt 
zu spalten, aber ein anderer hielt den mörderischen Arm zurück; man band ihm aber die 
Hände auf den Rücken und übergab ihn einem der Räuber, der ihn bewachen und plündern 
sollte. Der führte ihn an einen entlegenen Ort und begann ihn dann auszufragen, wer er 
wäre. Martinus erwiderte, er sei Christ. Dann fragte ihn der andere, ob er sich fürchte. Da 
erklärte Martinus mit unerschütterlicher Ruhe, er habe sich noch nie so sicher gefühlt, denn 
er wisse, die Barmherzigkeit des Herrn werde vor allem in der Zeit der Versuchung ihre Kraft 
erweisen; viel eher beklage er seinen Wächter, der den Straßenraub betreibe und darum der 
Gnade Christi unwürdig wäre. Dann begann er das Evangelium zu erklären und verkündete 
dem Räuber das Wort Gottes.“1

Psalm 27 führt uns auf eine Spur, die der Hl. Martinus gelebt hat. Das vertrauensvolle 
Bekenntnis zu seinem Gott gründet in der Beziehung zwischen Gott und Mensch. „Gegen die 
Angst setzt der Beter seine Gegenbilder, mit denen er die rettende Wirkmächtigkeit „seines“ 
Gottes beschwört …. Und mit diesen Bildern sucht er mitten in seiner Angst einen rettenden 
Halt: Die emphatischen Fragen in V.1c und V. 1e … beenden nicht die Angst des Beters, 
wohl aber die lähmende und lebenszerstörerische Macht der Angst. Das ist die Botschaft, die 
in V.1-3 der Beter sich selbst und uns sagt: Mitten in Angst und Gefahr ist „dein Gott“ dir 
nahe, was immer auch geschieht.“2

Furcht macht deutlich, dass wir uns nicht in einer heilen Welt befinden. Sie zeigt Grenzen, 
macht ohnmächtig und hilflos, bisweilen liefert sie regelrecht der Übermacht aus. 
Furchtlosigkeit kann dies zumindest zu einem gewissen Grad verhindern, weil ich wieder 
Verantwortung für mich selbst übernehme. Glaube kann diese Kraft in mir mobilisieren. Zum 
einen, weil ich mich darauf besinnen und spüren kann, wer letztendlich Macht über mich 
haben darf, wer mich trägt und hält. Zum andern weil ich darauf vertrauen kann, dass Gottes 
Licht die Dunkelheiten überstrahlt. Schließlich weil uns stets aufs neue zugesagt ist, dass 
Glaube das Leben will und die Hoffnung das letzte Wort hat. Solcher Glaube kann, darf (und 
vielleicht muss) eingeübt werden – dazu werden die Jünger im Seesturm aufgefordert (Mk 
4,40). „Fürchte dich nicht!“ sagt der Engel zu Maria. Wenig später singt sie das Magnificat: 
ein deutliches Bekenntnis, aus welcher Kraft heraus sie lebt. 
Der Psalmvers holt dieses Lernen hervor, nimmt die Erfahrung auf und versetzt den Beter in 
eine mutige Haltung, die die Schrecknisse aushält, ihnen ins Gesicht schaut und Panik oder 
Hysterie nicht zulässt. So macht Glaube furchtlos und mutig, weil wir uns mit Gottes Kraft 
dem Leben wieder zuwenden und die Dinge in die Hand nehmen. Der Glaube an Gott birgt 
diese so leicht ausgesprochene und doch unüberbietbare Zusage, auf die wir uns ganz und 
gar verlassen dürfen: Du brauchst keine Angst zu haben – ich, dein Gott, bin bei und mit dir. 

1 Joachim Drumm, Martin von Tours. Ein Lebensbericht von Sulpicius Severus, Ostfildern 2014, 30f
2 Erich Zenger, Dein Angesicht suche ich, Freiburg 1998, 18



Impuls zum Handeln
Glaube hilft uns, den Blick zu wenden, uns umzudrehen und der Furcht entgegen zu treten, 
anstatt von ihr getrieben zu werden. Glaube hilft uns deshalb, weil wir nicht auf uns allein 
angewiesen sind, sondern auf Gottes Kraft vertrauen. Der Trost der Morgenröte, die die 
Nacht der Angst beendet, ist eine alltägliche Erfahrung, der wir glauben und auf die wir uns 
verlassen dürfen. 
Glaube stellt die Frage nach unseren Ängsten und unserer Ängstlichkeit ebenso wie Angst 
die Frage nach unserem Glauben stellt. Wie kann es gehen, das Vertrauen in Gott 
einzuüben? Erinnern wir uns an die Erfahrungen, in der wir spüren konnten, dass wir uns auf 
Gott verlassen können. Er ist unser Grund und unser Halt, wenn uns der Boden unter den 
Füßen weg gezogen wird. Er ist unser Licht und die Kraft unseres Lebens.

Methodischer Vorschlag (10-15 min)

1. Übung (3 - 5 min) 
Die TN sind eingeladen, sich fest auf den Boden zu stellen und sich zu „verankern“. 
  - Auf welchem Grund stehe ich? Welcher Boden trägt mich? Ist mein Glaube tragfähig?
Die TN sind eingeladen, die Hände über der Brust zu kreuzen.
  - Welche Erfahrung(en) erfüllen mein Herz? Was macht mich stark und mutig?
Die TN sind eingeladen, die Hände zu einer Schale zu formen.
  - Wofür erbitte ich Kraft und Trost?

Stille

2. Besinnung (3 min)
In die Mitte der Gruppe wird ein schwarzes und ein graues Tuch gelegt.
Die TN überlegen, was ihnen im Moment Angst macht, wovor sie sich fürchten, wovon sie 
sich bedroht fühlen. Das können durchaus aktuelle kirchliche und gesellschaftliche 
Ereignisse sein. Wer mag, kann sie mit einem Wort benennen.

3. Gegenbilder (5 min)
Die TN schreiben auf gelbe/orange lange Papierstreifen „Gegenbilder“: (Glaubens-) 
Erfahrungen, die ihnen Mut gemacht und sie stark gemacht haben in Angstsituationen,
Bilder, die sie gegen die Dunkelheit und Angst setzen können

Auch hier sind sehr grundsätzliche und aktuelle Begriffe möglich. Z.B. Nächstenliebe gegen 
Fremdenfeindlichkeit; Demokratie gegen Hetzkampagnen … Vielleicht ist es gerade in dieser 
Zeit nötig, uns auf solche inzwischen selbstverständlich gewordene Erfahrungen 
hinzuweisen und sie der Angst entgegen zu halten.

4. Gebet
Gemeinsam wird Ps 27 gebetet.

Liedvorschlag
Keinen Tag soll es geben
Meine engen Grenzen


